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dann wieder weit draussen, je nachdem der Wind mit
uns sein Spiel trieb. Plötzlich aber erschien wieder die
gleiche, gelbschwarze Wand, die uns aus unsrer Heimat
vertrieben hatte, denn sie hatte damals den Sturm ent-
facht, der alles Unheil über uns herein brachte. Mit in-
nerer Erregung harrte ich daher der Dinge, die da kom-
men mochten, und siehe da, ein Orkan brach aus. Die
Wellen schaukelten uns immer höher. Bald sanken wir
tief hinunter ins Wellental, um wieder von einem mäch-
tigen Wellenberg erfasst und hoch erhoben zu werden. Das
ging wohl eine geraume Zeit so, bis wir plötzlich gegen
den Felsen geschleudert wurden. Unser Schifflein zerbarst
in viele Stücke, und ich wurde von meinem Mütterchen
weggerissen und nochmals ins Meer zurückgeworfen. Eine
Sturzwelle, die so hoch war wie ein Haus, erfasste mich
aber und warf mich abermals gegen den Felsen. Das
Wasser spritzte hoch auf und ein Windstoss brachte mich
endlich an Land, hier hinauf auf unsern geliebten Strand-
felsen, wo ich nun eine zweite Heimat gefunden habe und
mit euch zusammen friedlich leben kann.» «Wo aber blieb
dein Mütterchen?» fragten bedrückt die Kinder, denn sie
ahnten die Trennung. «Das habe ich nie mehr gesehen.
Es ist mit meinen kleinern Geschwistern im Meere ver-
schwunden.» Damit sich nun keine traurige Stimmung
einschleichen konnte, erzählte die Mutter rasch weiter:
«Um mich herum war alles nass, und ich begann mich
geschwind zu rühren, steckte meine Füsschen tief in die
Erde, damit ich Nahrung erhalten konnte und mich der
Sturmwind nicht erneut hinwegzufegen vermochte, irgend-
wohin, wo ich hätte zugrunde gehen können. Der Boden
war gut, und ich gedieh zusehends und konnte auch euch
meine Lieben, alle grossziehen. So seid ihr denn gesunde
Kinder der Artemisia absinthium geworden und könnt mit
mir zusammen Gutes wirken, denn überall, wohin irgend
wir kommen, können wir leben, sei es nun auf dem Strand-
felsen, in gepflegten oder ungepflegten Gärten, an alten
Mauern, auf Oedplätzen, auf Brachäckern, am Eisenhahn-
dämm, in der Tiefe, im Mittelland, aber auch bis auf
2000 Meter Höhe hinauf. Üeberall gedeihen wir und kön-
nen unsere Heilstoffe aus verschiedenem Boden ziehen.
Unsere gute, bescheidene Erziehung hat uns anpassungs-
fähig gemacht.» Wissbegierig wollten nun die Kinder über
ihre Heilwerte Bescheid erhalten und die Mutter fuhr da-
her in ihrer Erklärung fort. «Der Ruhm unsrer Yorfah-
ren ist gross, denn schon 1550 Jahre vor Christus hat man
auf köstlichem Papyrus von unserm Wirken berichtet.
Wir wollen jedoch nicht auf den Lorbeeren unsrer Väter
ausruhen, sondern heute noch leisten, was irgend wir
können und zwar so gut und zuverlässig, wie anfangs,
als wir erschaffen wurden. Noch bereiten wir die Rezepte
unsrer Heilkräfte wie ehedem. Unser Saft ist wohl bitter,
aber es ist ja bekannt, dass Bitteres das Bittere zu ver-
treiben vermag. So wirken wir denn zur vollen Zufrieden-
heit bei Appetitlosigkeit, bei träger Magentätigkeit, bei
schlechter Verdauung mit Blähungen. Aber auch Leber-
und Gallenleiden können bei längerer Anwendung durch
uns geheilt werden. Wichtig ist nur, dass man jeweils nur
wenig von unserm Extrakt oder Tee einnimmt, denn es

gilt auch bei uns nicht, dass viel eingenommen, viel helfen
soll, nein, sondern nur einige Tropfen von den Säften und
Frischpflanzenpräparaten und zwar 5—6mal im Tag und
von dem Tee nur löffelweise, denn kleine Reize regen auch
bei uns an, während grosse zerstören, ja sogar vergiften
können.

In gewissen Gegenden nennt man uns auch Wurmet,
weil wir die Eingeweidewürmer vertreiben helfen, ja vieler-
orts bezeichnet man uns dieserhalb sogar direkt als Wurm-
kraut. Zum Vertreiben der grossen Würmer muss man
unsern Tee öfters löffelchenweise tagsüber einnehmen und
dazu viel rohe Rüebli gemessen. Bei kleinen Würmern
helfen Klistiere. Man kann auch Knoblauch mit % Wer-
mutblättern frisch durch die Hackmaschine treiben und
diesen Brei als Wickel den Kindern äusserlich auflegen.
Sie werden dadurch schon in der ersten Nacht Erleich-
terung vor den Plagegeistern finden und daher ruhiger
schlafen können.

Für heute, meine lieben Kinder, wollen wir unsre Er-
Zählung beenden. Die Seeschwalben fliegen tief, und es
könnte anderes Wetter geben. Ein andermal erzähl ich
euch noch mehr von den Bergen, der unvergesslichen
Heimat unsrer Verwandten.»

Fragen und Änfwoi^en
Anfragen durch den Fragekasten sind für alle Abonnenten der

«Gesundheits-Nachrichten» gratis. Für briefliche Rückantwort ist
eine zwanziger Marke beizulegen. Anfragen sind direkt an A.Vogel,
Teufen (Appenzell) zu richten.

Behandlung von Arthritis
Obschon nun mit der nächsten Nummer der Vortrag, der über

arthritische Leiden Aufschluss gibt, erscheinen wird, möchten wir
doch nachfolgenden Fall noch bekannt geben, da er parallellau-
fend, vielleicht für viele anregend sein mag, sich ebenfalls die
Mühe einer notwendigen Umstellung aufzuerlegen. Frau S. aus H.
schrieb über ihren Zustand unter anderm wie folgt:

«TeiZe 7/men mit, dass es mir vieZ öesser ge/iL Die Sc/wner-
zen sind jetzt e/ier zwm Ams/iaZte-n. Kann wieder etwas aröei-
ten. Die Lente sape?i, ieZi seZie £ranz anders ans. Icä danfce
noc/i rZeZmaZs /ür die ZkfiiieZ.

Was ic/i &eo&ae/ttei äaöe, es peät uieZ meZir Z7ri?i /ort. Zc/i
üa&e ancL Art/mtis. ZZaöe a&er Zanpe nie/it meär so Sc/wner-
zen in den fdänden, Leinen -und ßitc/cen. iSeZösiversfäraZZ«:/!,
muss ic/i panz diät Ze&en...»

Die Patientin berichtet dann noch, dass sie zwar eine wahre Gier
nach Fleisch habe, dass aber der Magen solches nicht verdaue,
und dass ihr auch gekochtes «Hirni» nicht gut bekomme, dass sie
anderseits aber Mandarinensaft wieder ertrage. Sie ist fest ent-
schlössen, ihre Diät weiter durchzuführen und die unserseits gege-
benen weitern Ratschläge werden sie wohl darin noch wesentlich
bestärken.

Unsere Antwort lautete also wie folgt: «Sie haben am Vortrag
gehört, wie schwer es ist, Arthritis zu heilen. Es braucht viel
Geduld und Ausdauer, nicht nur von Seiten des Behandelnden,
sondern auch von Seiten des Patienten. Sie haben aber begriffen,
um das es geht, und haben es richtig durchgeführt, und deshalb
freue ich mich über Ihren Erfolg. Es wird noch vielen so ergehen
wie Ihnen, wenn sie sich bemühen, ihre Ernährung und Lebens-
weise umzustellen und die Heilmittel in der richtigen Form und
unter der richtigen Voraussetzung anzuwenden. Es gibt kein All-
heilmittel gegen Arthritis, das alle diätetischen Anwendungen
unnötig machen würde, und es geht nicht anders, alsdass man
sich gründlich umstellt, denn wenn man vielleicht schon eine
ererbte Disposition hat, dann ist es doppelt schwer, beim Körper
eine derartige Umstellung zu erwirken, dass die Arthritis nicht
nur gestoppt wird, sondern, dass, was möglich ist, noch regene-
riert werden kann.

Dass der Magen das Fleisch refüsiert, ist gut. Er ist also in
diesem Falle geschickter als der Gaumen, und es wäre öfters
angebracht, wenn der Magen reklamieren würde. Man würde
dann manches nicht mehr essen können, was einem gesundheit-
lieh schadet. Es ist ja auch nicht nötig, dass Sie «Hirni» essen.
Man kann sich bestimmt mit seinem eigenen Gehirn begnügen,
denn wenn dieses gut arbeitet, dann ist es recht. Lassen wir also
ruhig die fremden Gehirne da, wo sie hingehören. Wenn Sie mor-
gens Knäckebrot mit Nussa nehmen, ist dies sehr gut. Sie können
auch noch rohes Hagebuttenmark dazu verwenden, denn es wird
die Mahlzeit in bezug auf Gehalt und Wirkung noch etwas ver-
bessern. Mittags Kartoffeln mit Randensalat ist gut. Am besten
sind ja die geschwellten Kartoffeln, die sogenannten Pellkartof-
fein. Hiezu können Sie auch die weissen Käsli, die Sie am Abend
essen, geniessen. Diese Quarkkäse sind als Eiweisslieferant sehr
gut, besonders, da sie die Nachteile der scharfen Käsearten nicht
aufweisen. Auch ein wenig Butter dürfen Sie abwechslungsweise
mit Nussa zu den Kartoffeln nehmen. Trinken Sie mittags auch
noch verdünntes Molkenkonzentrat oder eine Tasse rohen Rüebli-
saft. Wenn sie jetzt wieder Mandarinensaft verdauen können,
dann ist dies ein grosser Fortschritt, denn es zeigt, dass die
Magen- und Darmschleimhäute jetzt die Fruchtsäfte wieder er-
tragen, dass also die Sekretion wieder besser ist. Fahren Sie also
nur so weiter. Sie werden sehen, dass Sie gegen das arthritische
Leiden noch mehr Fortschritte erzielen werden, und dass Sie sich
direkt wieder verjüngen, wenn Sie durchhalten, aber es braucht
Zeit und Durchhaltewillen.»

Dieser Bericht nun mag alle jene, die unter Arthritis zu leiden
haben, anspornen, den gegebenen Richtlinien, wie sie der erschei-
nende Vortrag noch wesentlicher erteilt, Folge zu leisten, um
wenn auch nicht völlige Heilung, so doch bedeutende Linderung
erhalten zu können.
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Heilung einer Blasenentzündung
Eine Lehrersfrau, die infolge schwerer Schicksalsschläge ge-

sundheitlich überaus mitgenommen war und vor 3 Jahren gegen
eine Gebärmutterentzündung eine Röntgen- und Radiumbestrah-
lung durchmachen musste, weigerte sich Ende Dezember 1949

ganz entschieden gegen eine Röntgen-Bestrahlung der Blase, die
sie mit Hilfe von natürlichen Hausmitteln bei einer starken
Entzündung gepflegt hatte. Da sich hin und wieder ein Fetzchen
Blut im Urin gezeigt hatte, wollte der Arzt unbedingt zur Be-
Strahlung greifen, weil er etwas Schwerwiegendes vermuten
mochte. Die Patientin erhielt nun von uns folgenden Bericht:
«Die Analyse zeigt eigentlich gar nichts, was auf irgend eine
bösartige oder schlimme Sache schliessen liesse, und ich könnte
Ihnen nach der Schilderung der Symptome niemals anraten,
irgend etwas in der erwähnten Form zu unternehmen. Ich schicke
Ihnen nun noch die Viscatropfen und gegen die Krampfadern
und die Venenveränderungen Hypericum- und Calcium-Komplex.
Diese Mittel wirken ganz hervorragend. Allerdings müssen Sie
Solidago und Nierentee ebenfalls weiter einnehmen, denn es gehen
noch etwas Blasenepithelien weg, ebenso etwas weisse Blutkör-
perchen, aber im grossen ganzen ist die Analyse sehr gut. Ich
hoffe, dass Sie auch in Ihrer Lebenseinstellung etwas ändern
können, indem Sie sich mehr entspannen, denn dies ist notwendig
zur Heilung. Schauen Sie auch, dass Sie früh zu Bett gehen und
lieber den Tag früh ansetzen, als abends spät zu sein. Machen
Sie vielleicht noch Lehmwickel oder hie und da ein Sitzbad im
Lehmwasser. Essen Sie eiweissarm, wie auch salzarm, damit alles
getan wird, um eventuell zurückbleibende Gefahrenherde zu liqui-
dieren.»

Mitte Januar 1950 erhielt die Patientin diese Ratschläge und
am 15. April schrieb sie einen erfreulichen Bericht:

«Rvd/ic/i möc/iie -ic/i 7/men danJen /ür i/we RaiscMäpe imd
HiZ/e. Nim s-md es scäcm 5 Monate, seit ic/i /tire Awr er/iaßen
äafte, nnd icä fte/otpe färeri pnten Rat. Schern Zanpe /äftle ich
mich so wohZ tmeZ um/ der RZase verspüre ich me etwas.

Mein Arzt war damaZs etwas empört, dass ich nicht /oZpen
woZZte. Atnn mttsste ich pestern wieder in die AZini/c zur Aon-
troZZe. Der Arzt sapte fteim Unterswc/i: Die DZase zeipt nichts
von Dedeîetunp, und ich 6in zu/rieden mit Ihnen.»

Ich Zn'n schon Zänper meinen AompZeœ Zos und ein rieZ
/reierer Mensch peworden, danZb Ihrer «Gesnnd/ieüs-Nac/iricä-
ten», die ich immer, perne studiere und danfc dessen, dass ich
auch perne mit der Natur Zefte. Das hat mir nun wieder fte-

wiesen, dass ich doch ein Versncüs/caninc/ien pewesen wäre,
wenn ich dem Arzt pe/oZpt hätte, und ich ft-in je Zänper, je
mehr der Ansicht, dass ich im Jahre ohne Radium- und
RöntpenstrahZen peheiZt worden wäre. Man soZZte nur die
Natur waZten Zassen und etwas mehr Zeit op/ern woZZen und
nicht so/ort pepen die Natur handeZn.

An Reift und ReeZe /ühZe ich mich wo/d. Ich Zcann 7/inen
nicht sapen, wie ich seeZisch peZitten ?<nd peftanpt Ziafte. Ich
hafte 5 pesunde, inteZZipente Ruften tmcZ möchte ihnen recht
Zanpe eine pesunde Mutter sein. Von tie/stem Herzen danfce
ich Ihnen rieZmaZs, und wenn es wieder hran/ce Tape peften
soZZte, dann werde ich Sie sehr perne wieder um UiZ/e bitten.»

Solche Berichte sind sehr erfreulich und bestätigen immer wieder,
wie vorzüglich geholfen werden kann, wenn man die Natur in
ihrer Wirksamkeit unterstützt, statt sie durch gewalttätige Ein-
griffe zu hindern und zu untergraben.

Interessante Berichte ans dem
Leserkreis

Bewährung der Naturmittel
Dass sich die Naturmittel selbst bei hohem Alter zu bewähren

vermögen, ist bestimmt doppelt erfreulich, denn wenn man be-
denkt, dass gerade die alten Leute mit ihren Leiden trotz ihrer
Schwäche oft die schlimmsten Schmerzen ertragen müssen, dann
empfindet man es als doppelte Wohltat, wenn noch etwas geholfen
werden kann. So erging es uns in dem Falle von Fr. E. aus W.
Schon als Kind erhielt sie durch einen Fall einen verkrümmten
Rücken, musste aber gleichwohl sehr schwer arbeiten. Nun mit
ihren 76 Jahren war es ihr am wohlsten im Bett, wenn schon
sie noch gerne die Hausgeschäfte besorgen würde. Die Nerven-
einklemmungen aber und die vielen Schmerzen im ganzen Leib
hinderten sie daran. Ihr Arzt sagte ihr, dass nicht mehr zu
helfen sei, und dass sie sich mit Geduld in ihr Los schicken müsse.
Das Laufen fiel der Patientin äusserst schwer und das Bücken
war ihr fast ganz unmöglich. Etwas mehr als 2 Monate wendete
sie nun folgende Mittel an: Wallwurztinktur zum Einreiben, Soli-
dago und Nierentee zur Unterstützung der Nierentätigkeit nebst

Petasitis (Pestwurz) gegen die schmerzenden Erscheinungen. Nun
schrieb die Patientin über die Wirkung folgenden erfreulichen
Bericht:

«MöcZite Rio eZoc/i emmaZ In Aermlms setzen, wie 7/ire Medi-
Zcamente an mir pewirZct Ziaften. Fü/iZe micä nämZicü vieZ ftesser,
so dass icZt micä wieder /rei ftewepen Zcann, was vorZier nic/it
der AaZZ war. Wepen den Nerren-AinZcZemmtmpen Zconnte ic/i
mic/i nic/it me/ir rüüren o/me Martersc/imerzen anszitsteäen.
Jetzt Zcann icZi sopar einen. ZiaZften Tap ausser Rett sein und
ein wenip Ziin und Zier Zan/en. AZZe Ziier, die micZi vor/ier
saZien, mnssten sicZi verwundern und sapte?i, an mir sei ein
Wunder pescZieZien. Ro Zcann icZi IZmen nicZit pemip danZcen /ür
iZire UiZ/e und möcZite icZi micZi weiter IZirem Reistand an-
vertrauen ...»

Es ist dies ein typischer Beweis, dass es nicht zwecklos ist, auch
alte, chronische Leiden durch Naturmittel zu beeinflussen. Viele
erfolgreiche Berichte zeigen, dass es tatsächlich auch bei alten
Leuten noch der Mühe wert ist, mit natürlichen Mitteln zu
arbeiten.

Hilfe bei Schlaganfall
Eine weitere Bestätigung von der guten Wirksamkeit einfacher

Naturmittel bei alten Patienten ging anfangs des Jahres von
Frl. B. aus W. ein. Sie schrieb:

«Meine Mntter ist jetzt öl JaZire aZi. Vor 7 JaZiren Ratte
sie einen RcZiZapan/aZZ und wurde, danZc IZirer MitteZ tmd
AnZeitnnp wieder ordentZicZi pesund. ReitZier nimmt sie repeZ-
mässip den Arterio-AompZea: ...»

Da sich nun nach 7 Jahren der Zustand der Patientin wieder
etwas veränderte, indem sich jeden Tag Nasenbluten einstellte,
war es notwendig nebst dem Ilypericum-Komplex auch noch ein
Mistelpräparat einzusetzen wie auch Bärlauchwein. Eiweissarme
Ernährung muss bei der Gefahr eines Schlaganfalles immer be-
achtet werden. Dabei sollte die Einnahme von viel roh geraffelten
Rüebli mit etwas geraffeltem Meerrettich, ferner öfteres Trinken
von Traubensaft beachtet werden. Kühle Wadenwickel oder Zwie-
belwickel um die Waden oder auf die Fussohlen wirken angenehm,
wenn sich der Patient nicht wohl fühlt. Mit 81 Jahren darf man
natürlich keine starken Anwendungen mehr durchführen, da muss
man vorsichtig sein. Aber erfreulich ist es doch, dass man noch
lindernde Hilfe besitzt, denn ein langsames Siechtum ist nicht
so leicht zu ertragen.

Warenkunde
Rohrzucker

Der Rohrzucker, also der unraffinierte Zucker aus dem
Zuckerrohr ist in letzter Zeit in Ungnade gefallen, denn
da und dort hört man von ihm, dass er nicht das sei, was
man erwartet habe. Man behauptet unter anderem, er ent-
halte Schwefel, und man solle lieber den raffinierten, weis-
sen Zucker essen.

Es sind nun ca. 25 Jahre her, seitdem ich mit viel Mühe
die ersten paar Säcke von unraffiniertem Rohrzucker in
die Schweiz eingeführt habe. In Hunderten von Vorträ-
gen und Zeitungsartikeln wurde seit dieser Zeit gezeigt,
wie schädlich der weisse Zucker auf unseren Körper ein-
wirkt. Vor allem sollte man den wachsenden und wer-
denden Organismus der Kinder vor der Einnahme des
weissen Zuckers bewahren, denn er schadet sowohl den
Zähnen, als auch den Knochen.Ob er nun bei der Nah-
rungszubereitung seine Verwendung findet, oder auch ein-
fach nur zum Süssen und Schlecken genossen wird, im-
mer wird er seine Nachteile geltend machen, denn ohne
diese kann er vom Körper gar nicht verarbeitet werden.
Ist es da nicht schade, wenn nun besonders auch in den
Kreisen, die Sinn für neuzeitliche Ernährung haben, das
Gegenteil behauptet wird? Der weisse Zucker ist heute
noch genau so mangelhaft und schädlich wie vor Jahren.
Zugegeben, der reine Naturzucker, wie wir ihn in den
Früchten, vor allem in den Trauben vorfinden, ist am
allerbesten für uns. Wer nun genügend von diesem Natur-
zucker zu sich nehmen kann, der kann auch auf den Rohr-
zucker verzichten. Das Birchermüesli und die Kruska
können wir ganz einfach auch nur mit Weinbeeren oder
Rosinen süssen. Wir können diese eventuell auch mit der
Hackmaschine oder dem Turmix zusammen mit dem
Fruchtsaft zerkleinern und uns so den Zucker ersparen.
Auch Honig oder eingedickten Traubensaft können wir als
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